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Motto: , B e i m  Ordnen der  etl ini•

schen Tatsachen wi rd ,  statt den] dünn-
gedrebteix Hirufaden einer Theorle zu
fol,en, d i e  hunte  W e l t  tatsachlieber
Au'ssagen in  Betracht i n  nehmen

A. 11 astin
Mit reifiender Schnelligkeit verengern sich in unseren

Tagen die Gebiete, wo noch ursprüngliches Volkstum dent
Forscher lockend entgegentritt w o  e r  Waffen und
Gerüte .frisch ens der Werkstatt des Erzengers oder von
Markt und Arbeit binweg zu erstelien vermag. Haiidel
und Kolonisation, Kriegsfahrten und wissenschaftliche
Zwecke führen den AVeiBen zu alien Teilen der ükumene,
und durch semen erdrückenden EinfluB gebt das cha-
rakteristische Gepr'áge der Eingeborenen rasa verloren.
Selbst in der Wasserwüste Ozeaniens ist heute kaum emn
Eiland su finden, das nicht europaiscbe Gitste an seinem
Gestade beherbergt hatte. u n b e t r e t e n e n  Botien
gibt es bier einzig in Melanesien, also in Neuguinea, auf
den graeren Salomoinseln, im Bismarckarchipel und der
jibe! beleumdeten Admiralit•átsgruppe„ I n  Polynesien ist
die Zeit der primitiven Kultur lángst dabin, „unwieder-
bringlich und fa r  immer", wie B a s t i a n  klagt. I n
Mikronesieu, das his r  or kurzem noch auBerhalla des
Weltverkehrs lag, hat sich zwar auf einsamen liorallen-
baut«en manche Besonderheit in Lebensführung und Sitte
erhalten allein Dauer mid ungestbrter Bestand ist diesen
Resten nirgend beschieden, toad im hünfigeren Kontakt
wit der Zivilisation werden auch sie baldigst erleschen.
Szenen, wie sie K u b a r y  vor nunmehr 20 Jahren bel
Sonsol erldiekte, und die ihn lebhaft an die Berichte der
alten Entdeckungsreisenden mabnten, w i rd  man jetzt
hbchstens auf den südlichen Gliedern dieser entlegenen
Ferbinduugskette zwischen Palau und dem papuanischen
Inselkola beobachten künnen.

in lockerer Reihe folgen sich bier auf gemeinsamer
Bruchspalte mehrere winzige Eilaude, deren eruptiver
Kern dicht von Korallentierchen überkrustet ist. U n t e r
51/,,o nbrdl. Br. treffen wir die Doppelinsel Sonsol-Fanna,
suerst gesichtet am Andreastage 1710 durch em n spani-
sches Missionschi1T, das in  diesem Bereicb vergeblicb
ostwürts zu den eigentlichen Karolinen strebte. U m  42
Seemeilen nach Sideu liegt das waldbedeckte Bur oder
Pul, in  der Literatur auch Pulo Anna genannt, das
wahrscheinlich 1761 semen Entdeckungstag sal]. Gerade
20 Jahre spider wurde das náchste Zoophytengebilde er-
kundet. ntimlicb Merir tinter 40 19' t i a r a  Br., deseen
Bewohner in Hauttarbe. Tátowierung, Traclat und Pro-
duktion m i t  denen der vorerwillanten Landkórper die
gr813te Übereinstimmung verraten.

Abweichend davon zeigen sich auf Told oder dem
vierten Gliede nnserer Reihe durchweg I .eute von hellerer
Párhunp-. so dal5 the Insel dieserhalb cine gewisse Sonder-
stellung einnimmt. D e m  Geographen ist  sie aullerdem
wegen ihrer vielerlei Nemen beka nut, deren Zabl a uf
131 tat 29 i tu  „Amtlichen Kolonialatias" plbtzlich smi
einen weiteren, es ist tier acbte. bzw. neunte, vermehrt
wurde. D i e s  bewog uns, der Sache genauer roiehzu-
lortschen mid die einzelnen Namen aid* ihre Berechtigung
su prafen1). b a t e n  wir die betreffenden Dienst--
stellen um Auskunft, woher und aus welchen Gründen

Tobí i n  Westmikrouesien, eii1( deutsche lose] u d i  aeht
Namen. G lobus ,  l i d .  56 (1904), S. 13 bis 15.

G1.-bus 1. \  \ N U .  . N r.  7,

die Einführung des Neutitels beliebt sei. Da rau f  bat
Bezirksamtmann Senf l t  eme Zuscbrift an den „Globus"
gericbtet, abgedruckt in Nr. 4, Seite 68, dieses Bandes,
worm n er erklárt, da.6 der bed den Eingeborenen übliche
Name „ K o d ó g u b i "  lautet. E r  bat auf unsere An-
regung bin nochmals zwei der angeworbenen Tobiten
befragt und seine Angabe bestátigt erbalten. D i e  Aus-
sprache der Insulaner 1st abet- Rehr undeutlich, so <LB

ub r y  deshalb auch „X adogube herausgebbrt haben
kann. l i n t e r  den Weillen wird die Bezeichnung To b i
gebraucht, wohingegen die Westkarolinier , K  adog ubi-
sagen odor gar ..Kadochubi-, also em n leises _eh" ein-
schieben.

Wenig ostsüdbstlich von Tobi dehnt sich das gelábr-
liebe Helenriff aus, bier der letzte Posten deutseher Kolo-
nialherrschaft, da die folgende Insel, elite für gewbbnlich
noch den Karolinen zugerechnete Mapia oder St. David,
politisch bereits den Niederlándern gebbrt. Seitdem die
hellere mikronesische Bevbikerung Mapias durch Papuas 2)
verdrángt ist, bestebt kein Grund, der unehindern künnte,
dies Atoll zu Nenguinea an zithlen. Hollündisch sind des
weiteren die in  der südwestliclaen Verlángerung unserer
Kette liegenden Korallenbauten im Norden von Waigiu,
d. h. die ebenfalls von Papuas besiedelten Gruppen Aiu
und Asia oder Fan, so dal also dieserorts die politiscbe
Grenze mit der Volksgrenze zusammenlállt.

Die von alien Beobachtern erwühnte „dunkelbraune"
Kbrperfarbe, selbst bel Frauen und Kindern, auf Sonsol,
Pul und  Merir i s t  jedenfalls auch auf papuanische 5)
oder, wie Kubary will, melanesische4) Blutsvermiscbung
zurücksuführen. To b i  dagegen be$itzt amen reineren
Vollestypus von konform malaliecbein Geprüge. Die Leute
Bind h e l l  - kupferfarben, e twa d e n  Manila -Spaniern
vergleichbar, und  angst nicht so dunkel wie die Pa-
lauer, an die sie Bonet durch die breiten Gesichter mit
den hervorstehenden Backenknochen und den platten
Nasen merklich erinnern. N a c h  Kapitlin W  al s e n 5)
iihneln sie fast den Samoanern, wenn sie auch nicht deren
krüftigen KIrperbau baben. Noch bestimmter drückte
sich ein farbiger Polizelunteroffizier aus, der in Begleitung
des Bezirksamtmanns S e n f  i t  der  feierlichen Besitz-
ergreilung am 12. April 1901 beiwohnte. E r  behauptete,
dal3 die Tobiten genau so aussüben wie seine Landsleute
auf Djilolo1').

Das Haar unserer Insulaner is t  glatt und lang, o f t
bis zur Hüfte reichend 7). E s  wird nicht gefárbt, son-

M e i n i c k e ,  D i e  Inse ln  des Stinen Ozeans, B d .
S. 365 und  K  ub r  y , No t i zen  über einen Ausf iug nach den
westlichen Karol inen, verülfent l icht in den ,Ethnographischen
Beitriigen z u r  Renutnis des Karolinenarchipels', Leiden 1895,
S. 103.

5) Heise des Gouverneurs v o n  B e  n i g s  e n n a c h  d e n
Karolinen u n d  Palauinseln. Deutaches Kolontalblatt ,  Bd .  12
(1901), S. 449.

4.) K u b a r y ,  a .  a .  G., S. 114.
5) Y g l .  semen Ber ich t  über  d i e  Iteise d e r  Viermaatbark

,Paul Rick iners '  i n  ,Anna len  d e r  Hydrographie und  mat -it,
Meteortdogie", Bd .  26  (1899), S. 210 u.  211.

5) Flaggenhissung a u f  der Insel Tob i  und dem Helenri ff ,
Deutsches Kolonia lb lat t ,  1901, S. 559.

7) J .  P i c k e r i n g ,  O n  t h e  Language and  Inhabi tants o f
Lord Nor th 's  Is land. M e m o i r s  o f  the American Academy o f
Arts a n d  Sciences. N e w  Series, Y i d .  I I ,  Cambridge 1846,

2'27. G r ü D d e t  Rich hauptsaehlich a u f  die Angaben des o l d
gefartgen gehal tenen Seemannes H o r a c e  B o l d e n ;  das

i N k h e r o  siehe Globus, Bd.  Se„ S. 14.
16



114 H. Seidel: Die Bewohner der Tobi-Insel.

dern in seiner natárlichou Schwarze getragen, entweder
lose herunterhaugend oder in einen Knoten geschlungen.
Auf seine Pfiege verwendet man. abweichend von den
nórdlichen Eilanden, eme gewisse Sorgfalt. Man wáscht
und reinigt es taglich und salbt es such mit
svodurch es einen schónen Glanz erhalt. D i e  übrigen
Kürperhaare einschlielich des hartes beliebt man sorg-
sam auszuzupfen, ein Brauch, der gleich dem Tátowieren
auf religióse Ansehauungen rackde'atet. Selbst die ge-
fangenen Amerikaner mitüten Bich dieser schmerzhaften
Operation unterziehen und von zehn zu zehn Tagen die
Stoppeln aus dem Gesicht entferuen. Ob bei Todestállen
das Kopfhaar beschnitten wird, also em n Haaropfer statt-
findet, ist nicht verbürgt.

Die Manner sud im Durchschnitt mittelgroB. Neben
kleinen and schwáchlichen Personen kommen auch solehe
von hoher, stattlicher Figur nicht selten vor. D e r  Er-
niihrungszustand, den Wals en ads minderwertig schildert,
wird von S en fft bedeutend günstiger beurteilt. Dieser
Unterschied kann em n zulálliger sein, oder er ist aus der
abweichenden Anschauung des jeweiligen Beobachters zu
erkláren. D e r  deutsche Kapitán unter semen vier-

'schrütigen Seeleuten gewinnt den Eindruck, ale habe er
es „tint einer entarteten Rasse" zu tun, withrend der an
die zarten Westmikronesier gewühnte Seuff t mit Prende
von dem „gróBen und kraftigen Menschenschlage" schreibt,
für deseen physische Gesundheit die „schiin gewachsenen,
anmutigen Frauen" und die nzahlreichen Kinder" emn
beredtes Zeugnis gáben. Vergleicht man diesen etwas
emporgeschraubten Lobspruch mit K ubar y s Nachrichten
über Sonsol, Merir und Mapia, so wil l  es uns dünken,
ale habe S enf f t die Tobiten in einem gar zu günstigen
Lichte geschildert.

Penn die Nahrung der Leute ist in der Auswahl sehr
beschránkt und oft geradezu dürftig. Wenn die Kokos-
nüsse, die jahraus, jahrein das wichtigste Lebensmittel
darstellen, miBraten oder dnrch Stürme vernichtet werden,
sieht sich mánniglich den árgsten Entbehrungen preis-
gegeben. Der  Anbau eines Knollengewáchses, wahrschein-
lich einer Taroart, wovon Pickering nach Holden erzidalt,
wird neuerdings nicht mehr genaunt. Die Ursache dieses
Ráckganges dürfte teils in der vernachliissigten Kudtur,
teils i n  der zunehmenden Versandung des Tümpels in
der Inselmitte zu suchen sein. Früher betrieb man die
Zucht jedentalle mit regerem Eifer. T h e  vegetable or
root somewhat resembling the yam was called „Korei",
ein Name, der vielleicht nach Palau verweist, wo linter
den 18 von K ub a ry aufgezahlten Varietáten d i e  Sorten
„Kokheal", „Kohil", ,Kayek" und áhnliche vorkommen.
„The Korei", heiBt es bei P i c k  e r in g weiter , , i s
raised i n  beds of  mud, which are prepared by digging
out the sand and f i l l ing the place with mould. T h i s
labour was performed wholly by the hands" und lag den
amerikanischen Matrosen ob, die Tag fü r  Tag, vom
Morgen bis in die sinkende Nacht, im Schlamme stehen
muBten. „Frequently this was done without their having
a morsel of food ti l l  noon, and sometimes till night
If from exhaustion or any other cause the required task
was not performed, the food was withheld altogether."

Boj dem Orkan im Márz 1833 Ong nicht nur  die
gesamte Kokosernte verioren, sondern auch die Taro-
patsche wurde mit Sand gefüllt, zum Entsetzen der Ein-
geborenen, de'nen nun der Hunger entgegenstarrte. Das
Unglück schrieben sie dem Zoma ihres Gottes zu, den
sic sogleich durch allerlei Mittel zu verstdanen trachteten.
AuBerdem hielten sic die Gefangenen an, sus Korall-

e) Der  Landbau  d e r  Pel i tuaner. „Ethnographische Bei -
trágee, a.  a. 0 . ,  8.  181.

e) On  the Language and Inhabitants, p.  229.

steinon einen Seinitzdamm zu erriehten, der die Kokos-
palmen vor woiterent •.,eeschaden behijtelL sollte. A u  f-
fallenderweise sind d i  Tobiinsnlaner m r  mittelniáBige
Fischer, Z u m  Fauge bedienen sie sich vorzugsweise der
Angel. I n  Pic k erings Vokabular steht zwar ein Wort
für „Netz", 'eider ohne irgeudwelche Erklárung. A l le in
man geht wohl nicht fehl, wenn man dabei an ein kleines
Schüpfnetz denkt, etwa nach A r t  der a  uf Sonsol 11b-
lichen LO).

"[Inter den wenigen Belegstücken, die das Berliner
Museum fü r  Vülkerkunde aus Tobi aufzuweisen hat " ) ,
befindet sich em n Fischhaken, der ebenfalls sehr deutlich
an die von K ub a my geschilderte Sonsolsche Form erinnert,
Per Schaft is t  aus weiBer Muscheischale gefertigt, der
Haken aber h ie r  wie dor t  aus Schildpatt und  ohne
Widerhaken. M i t  unieren eisernen Angelhaken wuBten
sich die Tobiten früher nur schlecht zu behelfen. S i c
pilegten diese nach Ho id ens Zeugnis w i t  Feuer der-
gestalt auszubiegen, d a  s i e  die Beute n icht  mehr
hielten• Diese Veránderung geschah angeblich cus Furcht
vor ihrem Gotte Ya  rr is, der, wie sie auBerten, fremde
oder abweichend gebildete Haken nicht dulde. Inzwischen
haben sic jedoch dies Vorurteil verlernt; denn sie ver-
suchen heute von jedem vorübersegelnden Schiffe auBer
Lebensmitteln und Kleidungsstücken hauptsachlich Eisen-
geráte, Messer und Draht zu erhandeln. Zur  animalischen
Kost der Insulaner gehüren ferner die Seeschildkr8ten,
die zuweilen erhascht werden, obschon sie sich einer Art
geheiligten Ansehens erfreuen sollen. O b  dies a id  ein
zeitweiliges „Tabu" oder auf totemistische Anschauungen
zurückzuführen ist,  vermügen wir bei den unbestimmt
gehaltenen Angaben H o l d e n  s nicht z u  entscheiden,
empfehlen daher die Frage dem Stadium zukiinftiger
Forscher. D i e  Kinder müssen sich schon i n  - früher
Jugend an die Speisen der Erwachsenen gewühnen.

Bei der einfürmigen und nicht selten dürftigen Kost
der Eingeborenen ist ihr  Verlangen nach anderweitigen
Nahrungsmitteln leicht z u  verstehen. V o n  Kapitán
Wads en wünschten sie unter anderem Biskuits, deren
Vorzüge, besonders die Mügliclikeit, sie lángere Zeit auf-
zuheben, ihnen schon vertraut sein muBten. M i t  geistigen
Getránken scheinen sie zum Gluck noch nicht verseucht
zu sein. Dagegen haben sie den Tabak liebgewonnen,
meiden aber das Betelkauen, das in ihren Gewohnheiten
fehlen soil. A u c h  das Fárben der Záhne g i l t  ale un-
bekannt. Gleichwohl besitzen sie durchweg sehr gute,
kráftige Gebisse.

Das Feuer verstehen sie (lurch Reiben zweier IlüLzer
zu erzeugen. D i e  Kochstelle liegt in  den Hütten und
wird selbst beim árgsten Unwetter so gehütet, daB man,
wenn auch hier oder da der Brand erlischt, bei den Nach-
barn immer Ersatz erhált. D i e  Speisen werden durch
Eindecken mit erhitzten Steinen gar gekocht.

über den Hauserban ist wenig Rührnenswertes zu
sagen. W i e  nut Sonsol, Pu l  und Merir begnügt man
sich, die Wohnstátten flüchtig und mangelhaft aufzu-
führen. Sic haben niedrige Wánde und einen ganz offenen
Vordergiebei, a n  den sich rückwárts das aus Kokos-.
bliittern hergestelite zweiseitige Schrágdach lehnt. AuLler-
dem entdeckte Se n f i t  noch zahlreiche Schuppen, die
den Kanus zum Schutz gegen Sonne, Wind und Regen
dienen. D a  es an Nutzholz gebricht, echen sich die Ein-
geborenen für  a l e  Arbeiten, zu denen die Koknepalme

10) K u b a r y ,  Notizen t iber einen Ausf lug, a .  a. O., S. 90.
i i )  Sie wurden rair, da  sie aus Ran tam an ge I eingepackt

bleiben mufiten, a u f  besondere Veranlassung des Herr ] ]  P ro f .
Dr. v.  L u s c h a n  St i r  diese Arbe i t  zuganglich gemacht. I c h
bin daher  H e r r t t  P ro f .  y.  L u s c h a n  awes I lene  z u  g r I f I t em
Dank verpfl ichtet.
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kein Material liefert, aid angetriebene Stamme verwiesen.
A us diesen fertigen ,ie zunitch,t ihre K anus, (lie sie als
Einbaume m i t  ihren zum Ted unzulánglichen Work-
zeugen reebt solide, weun such etwas plump herzurichten
wissen. Daneben fabriziereu sie maneherlei Sehalen und
Kasten. D i e  ersteren i n d  elliptisch und rnäBi gehühlt
mit j e  einem kurzeu, zapfenartigen Fortsatz i n  der
Langsachse. D i e  Kasten haben nach den Stacken der
Berliner Sammlung f.ehr versehiedene Dimensionen; tlenn
sie schwanken in der Lange von 25 bis 60 cm, bei 10, 25
und 30 cm Breite. A u f  den Falzrand des tiefen, scharf
ausgemeiGelten Unterstücks paBt em Ilacher, übergrelfen-
der Deckel, dessen Zaptenfortsatze mit denen des Kastens
genau aufeinanderfallen. Dies i t  notwendig, da beide
durchbobrt warden, um die Trageschnur aufzunehmen,
bei welcher Einrichtung nicht nur sin leichter Transport,
sondern auch em n bequemes íjffnen and Schliellien der
Gefill3e maiglich i t .  Pe r  hube Falzrand verhindert zudem
das Durchnassen der aufbewahrten Sachen, so &di  die
Kasten bei jeder Seelahrt unbedingt zur Ausrüstung der
Manner gehóren. A n a  den Schlagspuren, namentlich im
Boden, ist zu erkennen, did die Verfertiger bereits eiserne
Werkzenge benutzt haben, wenngleich, wie andere Stellen
verraten, auch die stumpfere Muschelaxt noch zu Hille
genommen ist. Z u m  Schaben, Schneiden und áhnlichen
Tátigkeiten werden Messer angewendet, entweder er -
handelte oder selbstfabrizierte, die letzteren siud aliar-
dings recht primitiv tails ens angetriebeuem Bambus, teils
ens Eisenstückchen gearbeitet.

Die Flechtinclustrie der Eingeborenen erstreckt sich
vornehmlich ant Matten und Hüte. Z u m  Weben client
emu besonderes Webegerat, bestehend sus Gurt, Brettehen,
Nadel und sonstigen Teilen, alle von geringem SlaB, wie
dies bel der Kleinheit der Zeugstücke nicht auders zu
erwarten ist. B e i  den Matten mesen sich zwei Sorten
unterscheiden, nandich erstens die harten, groben Schlaf-
matten, die ziemlich roh aus 1,5 bis 2cm breiten Bast-
streifen zusammengetlocbten sind, zweitens die feineren
und halbsteilen Schurzwatten Mr die Franen, ,,made of
the leaves o f  a  plant called b y  them Kurremung".
Welcherlei A r t  dies Gewachs ist, mall vorlaufig dahin-
gestellt bleiben, weil der Name mi t  den von K u b a r y
aus Sonsol erwahnten Bezeichnungen for Hibiscus, Banana
und Pandanus sich gar nicht vergleichen M t .  D ie  mehr
oder minder kraftige Farbung der Proben im Berliner
Museum ist jedenfalls durch Gelbwurzpulver aus Curcuma
longa erzielt, welches Produkt aber wohl nur im Wege
des Handels nach Tobi gelangt. D ie  Matte reicht, wenn
umgetan, von den Mitten bis fast zu den Knien, ant-
spricht also ganz den auf Sonsol üblichen „Yeps", tiber
die urns K u b  a ry in  Wort und Bild zur Genüge auf-
geklart hat la). D ie  Manner kennen als heimiscbe Tracht
lediglich den auf  den übrigen Inseln gebráuchlichen
schmalen Schanigiirte1(3), der sich so um die Lenden
schlingt, dal3 das eme Ende frei naeh hinten herabhiingt,
wahrend das andere zwischen den Beinen durcbgezogen
und yarn heraufgenommen wird. Aullerdem tragen die
Manner noch einen grob geflochtenen Basthut mit Kinn-
schnur, der in seiner Gestalt ungefahr an die papierenen
Spitzhüte unserer Kinder beim Spiel erinnert.

Von Bedentung sind temer die aus Kokoslasern oder
Bast gedrehten LaMen und Schnüre, die von den Insu-
lanern in so ausgezeichneter Güte geliefert warden, daB,
wie Kapitán Walsen schreibt, „ein europaischer Seiler
damit Ehre einlegen kannte'. W i r  kennen Kokostaue

von 6 bis S mm Durehtuesser und darüber, die trotz des
rauheu, widerstrebenden Materials ungemein gleiehmaLlig
und fest sind und bezüglich der Technik alles Lob ver-
dienen. Dasselbe gilt von den sus weicherem Bast, wahr-
scheinlich von Hibiscus, erzeugten dünnen Zwirnen,
Angel- und Netzleinen, die in ihrer Ar t  mit das Beste
darstellen, was hierin ohne maschinelle Hilfe su leisteis ist,

Als Schmuckartikel sieht man Arm- und Halsbisnder,
die teils sus Schildpattringen, teils aus aufgereihten
Kokospláttchen oder Muscheischalen bestehen. Daneben
werden des Ofteren groBe Schildpatthaken von altertüm-
licher Form ale Halszierat verwendet, und zwar i n  der
Regal zwei, die mi t  der OtInung gegeneinander gekebrt
sind. A u d i  runde Scheiben wi t  den strahlenfürmig an-
gehangten Stacheln des Seeigels gehüren hierher. I n
das durchbohrte Ohrlappchen steckt man ein zusammen-
gerolltes Blatt, zerrt aber die offnung nicht so unmallig
aus, wie es z. B. auf Truk unql anderen Inseln geschieht.
Die Kinder beiderlei Geschlechta geben nackt, ebenso die
Manner, wenn sie sich auf See befinden. I n  neuerer
Zeit hahen sic hides an unseren Gewandern Fraude ge-
wonnen and puteen sich gem damit aus. Das bemerkte
echan Kapitán Wale en, und Bezirksamtmann S en fit
konnte beobachten, dad nein verháltnismiag grater
Tell der Tobileute !nit Kleidungsstlicken versehen war".

über Religion und Sprache, die schwierigsten Kapitel
bei einer Schilderung unaerer Inaulaner, wollen wir dies-
mal schweigen. W i r  erinuern jedoch an das Tatowieren,
das in  der ersten Halite des vorigen Jahrhunderts —
und vielleicht noch jetzt — zweifellos eme religiose Be-
deutung hatte, also nicht 131°B eme mehr oder minder
gedankenlos angebrachte Karperzier war. D i e  Muster
verweisen, wie in  Sonsol " )  und den Nachbareilanden,
auf einen engeren Zusammenhang mit den Karolinen. Die
Prozedur wird wegen der nachfolgenden, oft sehr schmerz-
haften Entzündungen immer nur  teilweise und i n  ge-
wissen Zeitabstanden vorgenommen. Deshalb Bind altere
Personen stets reicher tátowiert ale jüngere. D a  nach
dew Glauben der Tobiten kein lIntátowierter dam heiligen
Ternpelorte nahen durfte, ohne den Zorn der Gottheit zu
erregen, so wollten tie such die gefangenen Amerikaner
kurzerhand tatovvieren, und erst, als diese erklarten,
halter sterben zu wollen, standen ihre Herren von dam
Vorhaben eh.

Ins religiiise Gebiet gehezt termer des „Tabu", womit
bier, wie anderwiirts, gewisse Platze oder Dinge, die man
der gewOhnlichen Benutzung entsiehen will, belegt wer-
den, D e s  GrüBen geschah früher ausschlieBlich durch
Umarmung und Nasenreiben, Unser Ilandschatteln war
den Eingeborenen trotz selles- Mahe der Atnerikaner nicbt
beizubringen. M i t  den Jahren haben sie indas such
hierin Fortschritte gemacht, und selbst der Handkull ist
ihnen nicht mehr freind. Wie  weit sie Verwandtschafts-
grade kennen und berücksichtigen, ob Vater- oder Mutter-
recht bei ihnen herrscht, und was der Fragen mehr sind,
wird erst durch mühsame Detailforschung an Ort und
Stelle aufzukláren sein. Vorlaufig svissen wir hüchstens
so viel, daLl Familiennamen in unserem Sinne nicht exi-
stiereis; jede Person hat  vielmehr ibren Sondernamen,
dei-en Auswahl sine sehr betráchtliche zu sein scheint,
da die Ameriksner niemals zwei Menschen desselben
Namens getraften haben wollen. V a n  einer Jugend-
erziehung jet kaum etwae zu merken. A l t  und ping
leben miteinander auf dam FuB der Gleichberechtigung.
Die Kinder emptangen hlichstens amen Schlag, wenn sic
zu gierig nach der Speiee Rind.

Ebenda, S. 92, m i tAbb i l dung  4 a u f  Ta f e l  X U  ( n i c h t
X I I I ,  w i e  i m  Tex te  fortgesetzt steht).

13) S e n f f t ,  Deutsche Kolonia lb la t t  1901, S. 559.
14) Die dortige Tt i towgrung hat  K u  bary,  a. a. O., Ta t .  XI,

sehr eingehend z u r  Anschauung gebracht.
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Seidel. Die B,wahner der Tnbi-Insei.

Tin Gegensatz zu Sonsol, wo man keine Warren besitzt, !
sind T o l d  von alters her Keulen und Speere u.uGe-
brauch. D i e  letzteren erreichen eme Lange von 3 bis
5 m, sind von betrachtlicher Schwere und an den Spitzen
mit Haifischzálinen bewebrt, S i e  stellen also em n recht
gefithrliches Kampfmittel dar. P fe i l  und Bogen felden
indas. W M  die Eingeboreiten in Besitz der Haifischzahne
gelangen, laUt sich vorlautig nicht bestimmen. sveil stimt-
lithe Quellen daraber schweigen. A u f  den nótalliehen
Inseln und noch mehr auf Palau wird der Itallang gent
und vial betrieben.

Seit man unsere Tobiten naher kennt, werden auch
ihre Kanus gelobt, die tails mit Paddelrudern, teils mittels
breiter Mattensegel ihre Fortbewegung erfahren. S i c
haben sámtlich einen Ausleger und sind oft  von solchen
Dimensionen, dal3 alter 20 Mann darin Platz linden, S ic
haltea sich selbst bei  hohent Seegang vortrefflich i m
Wasser, und da sie hautig wait draulen und auler Sicht
des Landes angetroffen warden, so tuassen die Insidatter
unbedingt über nautische Kenntnisse verfagen und es
verstehen, sich bei  Nacht nach gewissen Sternen zu
richten. Diese Vertrautheit mit dew Meare hat sie hinge
Zeit, ob mi t  Becht oder Unrecht, in  den Ruf kecker
Piraten gebracht, denen bel ihrer betrachtlichen Zahl
selbst grole Schile gem aus den' Wege gingen. Bezirks-
amtmann S en f f t schátzt die Eingeborenen insgesamt
auf 500 bis 600 Kópfe, und das ist keinesfalls zu hoch
gegrriffen, wenn man bedenkt, da l  bis zu 10 und 13
Kanus mit nahezu 200 Insassen — nur Manner — vom
Bord der Schifte aus gezahlt Bind.

Ihren schlechten Leumund verdanken die Tobiten
hauptstichlich der von une an anderer Steller') erzahlten
Milhandlung und Versklavung einiger nach ihrer fusel
verschlagenen Amerikaner. Aber  auch ails spáterer Zeit
wurden Klagen fiber sie lain. S o  berichtet a. B.  der
deutsche Kapitán K r a  ef t,") von der Bark ,Karl- emn
ziemlich unliebsanies Begegnis, das em am 13. Dezember
1882 mi t  den Eingeborenen gehabt haben will. D r e i
Kanus mit  63 Mann banden sich an seiner Buderkette
feet und helen sich mehrere Stuuden mitschleppen. wahr-
scheinlich um die Dunkelbeit abzuwarten, die ihnen zum
Angriffe gelegener war. D a  sprang plótzlich gegen Abend
eme lebhafte Brisa aid. D i e  Bark gewann mehr Fahrt;
die Matrosen schnitten die Karats los, und ehe sich's die
ungebetenen Gaste versahen, gl i t t  das Schiff aus ihrer

Weit bedenklicher, d.  h. f i i r  die Eingeborenen, ge-
staltete sich das Znsammentreffen mit der Bark „Auguste",
Kapítán Jos t l'), am 15. Januar 1886. Kurz nach Mittag
erschienen nicht weniger als neun grole Kanus, von
denen drei trotz alles Winkens, Rufens and Drohens
sofort lángsseit kamen, so daB sits mit Gewalt vertrieben
warden multen. Sic wichen erst, wie em a m  Kampfe be-
teiligter Zeuge aussagte, ala mehrere von ihnen durch
Revolverschüsse getótet varen ! Durch  diese Vorgange
ngewarnt', Welt sich vier Jahre spáter der  deutsche
Seglar ,Kolumbus" fast aullar Sichtweite der gefahrlichen

Gleichwohl machten sich zehn Kanus unter vollen
Segeln zu amar hartnáckigen Verfolgung A l e  man
Tobi schon langst aus den Augen verloren hatte, kehrten
die letzten nach der Heimat zurack. Be i  Windstille oder
zu leichter Brisa ware man, wie der Kapitán schreibt,
wohl nicht so leichten Kaufes davongekommen, weil die
überinacht zu bedeutend war. Nichtsdestoweniger regt
er die Fraga an, ob es die Insulaner wirklich auf Seeraub
abgesehen hátten, oder ob sie vielleicht nur aus Neugier

") Globus, Bd. 88, S. 14.
") Annalen der Hydrographie, Bd. 13 (1885), S. 208.

Annalen new. 1888, S. 391,

mid um des Tattschbandels willen dent Schiffe gefolgt
waren. E r  dalib t da, leta te re verneiMM Z11 111(iSSen 1').
Wenn man aber jüngere Nachrichten hinzlinirnmt, so
scheint es doch, als seien die Tobiten manchmal zu hart
beurteilt worden. D a s  gait far tins namentlich ails der
bier schon mehrfach zitierten Mítteilung des Kapitans
W als en hervor.

Dieser, ein elienso vorsichtiger wie menscheurreund-
lieher Mann, glaubte sich von vornherein an Zwetrein
berechtigt, d a l  die Insulaner noch heutigestages au f
jener vielbenutzten Segelschiffroute feindliche trberfülle
wagen sollten. E r  war daher auf das Verhalten der
Lente sehr gespannt d i e  sich bald —  am 7. Februar
1898 m i t  13 Fahrzeugen und beinahe 200 Mann
dicht beim Schille einfanden. A l i c i a  sin zeigten sich
durchatis friedfertig und harmlos, trugen keine Warren,
solider]] batten allerlei Tauschgüter mitgebracht, darunter
an 1000 Kokosniíse und die oben beschriebenen Seiler-
produkte. A la  sie ihr Geschaft beendet batten, steuerten
die meisten nach Hause. D e n  abrígen gestattete der
Kapitán einen Besuch der  Bark. S i c  benahmen sich
dabei hachst ruhig und bescheiden, bewunderten alles
wie Kinder und külten ihm mit tiefster Unterwürfigkeit
¿filter A,nzug and Hande. A le  sie endlich an die Abfahrt
dachten. batten sich zwei juega Burschen im Schiff ver-
steckt, um bei den Weilen zu bleiben. I h r e  Landsleute
holten sie indes hervor und beforderten sie unter einigen
Ohrleigen in die Kanus 1'1).

Genau denselben günstigen Eindruck gewann Arno
Senf f t bel der deutschen Flaggenhissung. Schon auf
weite Entfernung war a im cine Menge grólerer und
kleinerer. dicht bemannter Fahrzeuge entgegengerudert,
deren Insassen den Dampler und seine Passagiere w i t
deal immer wiederholten Rufa: „ V e r y  good, captain,
allright, captain", begrülten. 1m Hinblick auf die natar-
liche Kraft  und Gesundheit dieser Insulaner hat  der
Bezirksamtmann daher nicht gezógert, einige der Lente
wit nach Yap zu nehmen, um zu erproben, ob sie sich
zu geregelter Arbeit, vor allem ini Plauzungsbetriebe,
signen. l e t  das der Fall, so würde Tobi, wie Sonso120),
Pul und Merir einen Ta i l  seiner Nlenschenfülle nach
den westlichen Karolinen, besonders mull Yap, abzugeben
vermógen. M a n  braucht dabei nicht bloll an Kontrakt-
arbeiter zu denken, die nach Ablauf ihrer Verpflichtung
nach Hausa zurückkehren, sondern an wirkliche Kola-
nisten, deren Aufgabe es ware, die Lücken zu fallen, die
durch Krankheiten, sittliche Gebrechen und verküMmerte
Widerstandskraft von Jahr zu Jahr in der Bevolkerung
der gr513eren Inseln entstehen und die mange's eigenen
hinreichenden Nachwuchses n icht  geschlossen warden
konnen. B e i  der  hervorragenden Wichtigkeit dieser
Frage batten wir Ode Nachricht über den etwaigen Er-
folg dieses Experiments al i t  Freuden begrült, liónnen

1") Ebenda 1891, S. 148. W i r  halten es dagegen mi l
Kubary, der in bewegten Worten den ITnverstand schildert,
der bel den einem fremden Schiff nachrudernden Kanus
gleich an Menschenfresserel and Angriffe daebte. „Noch be-
daueruswiírdigererweise empfing die Besatzung zuwellen die
harmlosen Abenteurer mit einer plützliclun seharfen Salve,
welche untar den nichts ahnenden und viel hoffenden Bettlern
des Ozeans Jammer and Sehrecken verbreitete,“ Notizen liber
einen Ausfiug, S. 81.

i°) Vgi. Anmerkung 5.
20) Trotz Kubarys  Bedenken (Notizen, S. 92, Anwar-

kung 1) gingen und gehen diese Eingeborenen schon seit
lángerer Zeit inch auswarts, in erster Linie each Yap, wohin
sie dureh den bekaniaten Handler O'Keefe gebraeht wurden.
Vgl. dazu noch Chr is t ian ,  The Caroline Islands, London
1899, p. 301, 303 und 310, Aucb jetzt sleht man sie haufig
in der Fremde, wo eje als gate Arbeiter gem genommen
werden. v.  BennIgsens Heiseberiebt, Deutsches Kolonial-
blatt, 1901, S. 449.
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aber zurzeir nur  mitteilen,
Ilerbste vorigen Jahres noel]
giinstigen .Vusgange würde
lirmen, 10 ung notleidenden

dad die Angeworbenen itu
ad Yap weilten. Be i  HiHein
sich der Fortzug aus dem
Eiland wiederholen düreen,

and dattfir erhielte das bescheidene Koralleninseichen fl i t-
tins sogleieh em n erhates, sehr praktisches luteresse, das
diesen Versuch einer ausführlichen Schilderung der Be-
wohner aue freundliche Nachsicht rechnen

HeIvián, eh' Kurort in der Wüste.
Von Oswald Be rkh an. Braunschweig.

Von den Irólien bei Kairo erblickt man im Siiden,
zu beiden Sefton des schmalen grünen Niltales, die end-
lose fahle Waste, die sich am Horizont als eh's gelb-
leuchtender Streilen entlang zieht. I n  diese Waste führt
von Alt-Kairo ab, zwischen Nil und dem arabischen Ge-
birge laufend, eme Bahn, snit welcher nach einstündiger
Fahrt FIe1w.n erreicht wird.

Erfahrung und Wissenschaft haben diesen On z u
einem Kurort erhoben, und der Verkehr hat dazu bei-
getragen, ihn ala solchen mehr und mehr bekannt warden
zu lassen. Seine Heilkrüfte sind begründet in der Eigen-
art der Wüste, sowie i n  dem dort befindlichen warmen
Schwelelbade.

Der Boden der Wüste besteht aus einem fahlen Sand-
meer, von  Diinen und nackten Gebirgen durchzogen,
welche grólltenteils aus weiBem, seltener rütlich gelárbtem,
leicht verwittorndem Sand- und Kalkstein bestehen. D ie
Eigenart des Klimas i t  bedingt durch eme anhaltende
Besonnung, Mangel an Regen, trockenen Boden, hohe
Temperatur und die auBerordentlich reine Lult. I n  (len
Wintermonaten Dezember, Januar and Februar durch-
wehen die Wüste meist trockene Südwinde, die nicht un-
angenehrn ernpfunden werden. I n  der übergangszeit
vom Winter zum Sommer t r i t t  háufig, aber stets nur
kurze Zeit anhaltend, em n wenig angenehmer Südwest-
wind a d ,  Chainsin genannt, welcher leinen Staub mit
sich führt, em n Sinken der Temperatur im Gefolge hat
and, zu  einein Wirbelsturm ausartend, sich über das

Mittelmeer nach Italien and weiter nach Norden en-
strecken kann. I n  den Sommermonaten macht sich bei
steigender Temperatur der Nordwind geltend, welcher,
vom Mittelmeer kommend, weniger Trockenheit zeigt.
Zu einer weiteren Eigentamlichkeit des Wüstenklimas
gehOrt, dal3 die Temperatur wáhrend des Tages eme sehr
hohe ist, in der Nacht dagegen em starkes Sinken der-
selben stattfindet.

Ala ich von einigen Jahren amen Ted der nórdlichen
Waste wahrend der Wintermonate bereiste, fend ich
morgens sine Temperatur, die durchschnittlich 7  bis
12° C, mittags 31 bis 37° and abends 160 betrug. D e r
hóchste Stand des Thermometers mit 43° zeigte sich
Anfang Februar.

sollte nun meinen —  and diese Meinnng ist
vielfach verbreitet — dal3 ein Aufenthalt in der Waste
bei der starken Besonnung, der hohen Temperatur and
dem Regenmangel erschlaffend ant den menschlichen
Kórper wirke; dem ist aber nicht so. D i e  auBerordent-
liche Reinheit der Lult wirkt wohltuend, und die Winde
warden nicht unangenehin empfunden, haben sogar etwas
Erfrischendes. Z u  weiterem Wohlbefinden tragt ferner
die auffallende Erscheinung bei, dad der SchweiB f a i t .
Die auflerordentlich trockene Luft  s e n t  solort jede
Feuchtigkelt der Haut ad,  und nur bei starken kórper-
lichen Anstrengungen schwitzen die unbedeckten Teile
des Kürpers, Gesicht, Nacken and Hánde. So kommt es,
dad trotz tagelangen Reitens und auch Marschierens in

Abb. I. Itetwilm.
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